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I. Die 2lltftem3<rit (pûlaoïttftffum).
Der ^cjblenmenfd? in ben 2Upen.

(Es finb nur menig mehr als 3t»ei 3ahr3ehnte »erfloffen, feit
man in ber tDUbfird?lihöhIe auf Spuren »on ITlenfd?en geftoßen ift,
bie »tele, »tele 3ahrtaufenbe früher bet uns lebten als bie Höhlen«
bemohner im berühmten Keßlerlod?. Seither finb nod? anbere foId?er

Alpenhöhlen erforfd?t morben, mie bas Drad?eniod? oberhalb Dättis,
bas IDitbenmannlisiod? in ben Churfirften unb bie Steigelfabbalm»
höhle an ber Higi. ÜberaE fonnte man bie gleiche ^eftfteEung
mad?en. -Ills bie (SIetfd?er ber »Orienten <Eis3eit fid? in bie Alpen
3urüdge3ogen hatten, muß ein marmes Klima geherrfd?t t?aDen,

märmer »ieEeid?t als heute. Da 3ogen bie erften îïïenfchen in unfer
£anb, familien» ober ftppenmeife, um in ben tiefen Höhlen ber Berge,
tie Sommer unb tDinter eine gleichmäßige demptratur hatten, einen

Unt2rfd?lupf 3U finben. Dod? fließen fie hier auf einen gefährlichen
Hebenbutjler, ben gemaltigen Höhlenbären. Haul? unb müt?felig mar
ihr Dafein, ein erciger Kampf gegen bie milben diere unb gegen bas

(Sefpenft bes Huncjertobes. Das hat ihnen gemiß ein milbes Aus»

fet?en gegeben. Aber trotjbem maren fie fd?on tlienfchen, bie gemiß
einer, wenn aud? nod? fo einfachen Sprache mächtig maren, bie bas

^euer fannten unb 3U bemeiftern mußten, bie einfache IDerf3euge
<ms Stein, Knochen unb H°l3 her3ufteEen »erftanben unb fd?on

gemiffe retigiöfe DorfteEungen hatten. Aderbau unb Dieh3ud?t
maren noch unbefannt, bie 3agb unb bas Sammeln »on Beeren »er«

fd?afften jenem tlTenfd?en aEes, was et für feinen £ebensunterhalt
brauchte.

^5

I. Die Altsteinzeit (Paläolithikum).

Der Höhlenmensch in den Alpen.
Es sind nur wenig mehr als zwei Jahrzehnte verflossen, seil

man in der wildkirchlihöhle auf Spuren von Menschen gestoßen ist,
die viele, viele Jahrtausende früher bei uns lebten als die
Höhlenbewohner im berühmten Reßlerloch. Seither sind noch andere solcher

Alpenhöhlen erforscht worden, wie das Drachenloch oberhalb vättis,
das wildenmannlisloch in den Ehurfirften und die Steigelfadbalm-
höhle an der Rigi. Überall konnte man die gleiche Feststellung
machen. Als die Gletscher der vorletzten Eiszeit sich in die Alpen
zurückgezogen hatten, muß ein warmes Rlima geherrscht haben,
wärmer vielleicht als heute. Da zogen die ersten Menschen in unser
Land, familien- oder sippenweife, um in den tiefen Höhlen der Berge,
die Sommer und Winter eine gleichmäßige Temperatur hatten, einen

Unterschlupf zu finden. Doch stießen sie hier auf einen gefährlichen
Nebenbuhler, den gewaltigen Höhlenbären. Rauh und mühselig war
ihr Dasein, ein ewiger Rampf gegen die wilden Tiere und gegen das

Gespenst des Hungertodes. Das hat ihnen gewiß ein wildes
Aussehen gegeben. Aber trotzdem waren sie schon Menschen, die gewiß
einer, wenn auch noch so einfachen Sprache mächtig waren, die das

Leuer kannten und zu bemeiftern wußten, die einfache Werkzeuge

aus Stein, Rnochen und Holz herzustellen verstanden und schon

gewisse religiöse Vorstellungen hatten. Ackerbau und Viehzucht
waren noch unbekannt, die Jagd und das Sammeln von Bseren
verschafften jenem Menschen alles, was er für feinen Lebensunterhalt
brauchte.



44 £jöb,lenbetDof!ner

©b ber îlTenfch biefer Znnfd?eneis3ett (3utergla3ial3eit) aud? in
unferem trtitteEanb ober im 3ura auftauchte? tDir merben bas mot?l
nie erfahren. Die Dermutung fann nid?t ohne meiteres »on ber

Hanb gemiefen merben. (Es mirb aber faum 3U ermarten fein, ba^
hier $unbe jener Höhlenmenfd?en gemacht merben, benn aEe ihre
Spuren mären burd? bie UToränen unb bas ^lußgefthiebe tpätjrenb
unb nad? ber leiden (Eis3eit 3ugebedt ober »ermifd?t. 3n oen Alpen»
höhlen legte fid? aber nur eine nid?t aE3ubide £ehmfd?id?t über ihre
Herbe, tDerf3euge unb über bie Hefte ihrer tïïahl3eiten.

Die ältefien ßunbe im aargau (um JOOOO ü. £ln\).
Sicheres »om erften Auftreten bes tlTenfchen in unferen aar»

gauifd?en (Sefilben miffen mir erft aus einer um »tele taufenb 3ah*e
jüngeren Zeit. Die A11 ft e i n 3 e i t ober bas paläolithifum
(früher Höt?lenbemohner3eit genannt) erftredt fid? eben über »iele

3at?r3et?ntaufenbe. Die (Sletfd?er ber legten (Êisjeit, in ben dälern
bes îlîitteuanbes ihre langgeftredten HToränen3üge als Anbenfen
3urüdlaffenb, 3ogen fid? aEmählid? 3urüd. Das Klima mürbe etmas
märmer unb bie Hieberfd?läge geringer. 3eÖt fonnte Der ÎlTenfch,
ber bie (Eismüfte hatte meiben muffen, mieber feinen <£in3ug halten.
tDahrfcheittlid? fam er aus ben eisfreien ^lußtälern »on ^ranf»
reid? 3u uns. IDeld?en tDeg fcblug er mohl ein? Wit »ermögen es

md?t 3u fagen. Aber bas miffen mir beftimmt, ba% et mit Dortiebe
bie foliben Höhlen ober $els»orfprünge (Abri) im Kalfftein, alfo
im 3ura auffud?te. Zeitmeife mag er mohl aud? fein einfaches Zelt
auf offenem fanbe errichtet haben. Das mar nun am Schluß ber

Altftein3eit, unb man nennt in ber Urgefdjichte biefe tetjte periobe
bes paläolithifums nad? bem <Çunbort £a IlTabelaine in ber
Dorbogne (^ranîreid?) ITTagbalénien. Der Höhlenmenfd? bes

ÎTïagbalénien unterfd?ieb fich fomohi in feinem Ausfet?en mie in
feinen tDerÎ3eugen merflid? »on feinen Dorfahren früherer 3ahr*
taufenbe. IDunberbar feine U)erf3euglein, UTefferd?en, Sd?aber,
Stid?el, Bohrer ufm. »erftanb er aus bem harten ^euerftein 3U

»erfertigen. 3a, n»enn ber ^euerftein (Siiej) nicht gemefen märe!
Der fpielte bei ben îtTenfd?en ber Alt» unb 3ungftein3eit eine HoEe
mie heute bas (Eifen. Stahlhart ift er, unb »on 3at?rtaufenb 3U 3ahr»
taufenb machte bie ded?nif ber Bearbeitung ihre ^ortfd?ritte. Aber

Höhlenbewohner

Gb der Mensch diefer Iwischeneiszeit (Interglazialzeit) auch in
unserem Mittelland oder im Iura auftauchte? lvir werden das wohl
nie erfahren. Die Vermutung kann nicht ohne weiteres von der

Hand gewiesen werden. Es wird aber kaum zu erwarten sein, daß
hier Funde jener Höhlenmenschen gemacht werden, denn alle ihre
Spuren wären durch die Moränen und das Flutzgeschiebe während
und nach der letzten Eiszeit zugedeckt oder verwischt. In den Alpenhöhlen

legte sich aber nur eine nicht allzudicke Lehmschicht über ihre
Herde, Werkzeuge und über die Reste ihrer Mahlzeiten.

Die ältesten Funde im Aargau (um 10000 v. Chr.).

Sicheres vom ersten Auftreten des Menschen in unseren
aargauischen Gefilden wiffen wir erst aus einer um viele taufend Jahre
jüngeren Zeit. Die Altsteinzeit oder das Oaläolithikum
(früher Höhlenbewohnerzeit genannt) erstreckt sich eben über viele

Iahrzehntausende. Die Gletscher der letzten Eiszeit, in den Tälern
des Mittellandes ihre langgestreckten Moränenzüge als Andenken

zurücklassend, zogen sich allmählich zurück. Das Alima wurde etwas
wärmer und die Niederschläge geringer. Jetzt konnte ver Mensch,
der die Eiswllste hatte meiden müssen, wieder seinen Einzug halten.
Wahrscheinlich kam er aus den eisfreien Flußtälern von Frankreich

zu uns. Welchen Weg schlug er wohl ein? Wir vermögen es

nicht zu sagen. Aber das wissen wir bestimmt, daß er mit Vorliebe
die soliden Höhlen oder Felsvorfprünge (Abri) im Kalkstein, also
im Iura aufsuchte. Zeitweise mag er wohl auch sein einfaches Zelt
auf offenem Lande errichtet haben. Das war nun am Schluß der

Altsteinzeit, und man nennt in der Urgeschichte diefe letzte Periode
des Oaläolithikums nach dem Fundort La Madelaine in der
Dordogne (Frankreich) Magdalenien. Der Höhlenmensch des

Magdalenien unterschied sich sowohl in seinem Aussehen wie in
seinen Werkzeugen merklich von seinen Vorsahren früherer
Jahrtausende. Wunderbar feine Werkzeuglein, Mefferchen, Schaber,
Stichel, Bohrer ufw. verstand er aus dem harten Feuerstein zu
verfertigen. Ja, wenn der Feuerstein (Silex) nicht gewesen wäre!
Der spielte bei den Menschen der Alt- und Jungsteinzeit eine Rolle
wie heute das Eisen. Stahlhart ist er, und von Jahrtausend zu
Jahrtausend machte die Technik der Bearbeitung ihre Fortschritte. Aber
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Bonifie in (geiningen) 1925.
Station uon ftöblfnberöormern bet Hlrfremjeit (iUagoalénien).

Jeuerftetutperfjeuge aus ber ÎTlaabalénien=Sieblung
„Eremitage" bei Hbeinfelòen.

?5

Bö nistein (Jeiningen) 192s,

Feuersteinwerkzeuge aus der INazdalznien-Siedlung
„Eremitage" bei Rheinfelden.
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Stein3eitl. ^unbe aus ber pfabjbaute €rlenböl3li am £jalltr>ilerfee.
I, 6, 8, HO SteinbeÜE; 2 Kupfermeffer ; .", 4, 5, 7, 9, U, 1.2—15, I? ieuerftringcrâte unb pfeili'pigen :

16 Copffdjcrbe mit Ornament; (8 Stein mit Sägefdmitt. Jllle i/l ""*. (Sröfse.
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Steinzeit!. Funde aus der pfahlbaute Erlenhölzli am Hallrvilerfee.

Ik, Toxfschcrbe mit Vrnoment^ ^8 Stein mit Sägefchnitt. Alle i/z nat, Größe,



Dem £eben ber Ejbfilenbeœotitter 45

aud? anbere harte Steine fanben Dermenbung, unb befonbers beliebt
mar bie HerfteEung »on aEerlei (Serätf«haften aus Horn, K n o »

d?en unb H°l3- Unbefannt maren nod? bie gefd?liffenen Stein»

merf3euge, alfo bie Steinbeile, ebenfo bie döpferei, ber Aderbau unb
bie Diet?3ud?t. Die tiïenfd?en nährten fich »on ber 3agb unb ben

Beeren bes tDalbes, fleibeten fich in dierfeEe unb maren fogar in
gemiffem Sinne Künftler, benn in feiner (Epoche ber Urgefd?id?te
mürbe mit fo »iel Kunft»erftänbnis gemalt unb ge3eid?net mie ba^

mais. Aus Höhten »on ^ranfreid? unb Spanten finb prad?t»oEe

diergemälbe befannt, unb in ber Sd?mei3 hat man dier3eid?nungen
auf Knochen »on »erblüffenber Haturtreue gefunben. pfla^en» unb
diermelt 3eigen mährenb biefer Zeit einen norbifd?«alpinen dharaf«
ter. (Sejagt mürbe befonbers bas Henntier unb bas IDilbpferb, bas
UTammut mar fchon im Ausfterben. Als bas Klima märmer mürbe,

3ogen bie fäiteliebenben diere nad? bem Horben, ober bann nad?

bem Hochgebirge; bie ÎÎTenfchen aber fd?einen buret? ben Urmalb »er«

trieben morben 3U fein.
«Es ift gar nicht 3U besmeifeln, ba^ im îlTagbalénien »iele

Familien ihre IDohnftätten in unferem Aargauer ^uta auffchlugen.
Kennt man bod? in unmittelbarer Hähe bes Aargaus, in ber Um«

gebung »on ©Iten, eine große Zahl »on tDohnplätjen aus biefer
Zeit, fo bas erft »or menigen 3al?*en erforfd?te tlTültiod? unterhalb
bes Sälifd?lößli. Bis heute finb aber in unferem Kanton erft 3mei

IDohnftätten ber Henntierjäger mit Sicherheit nad?gemiefen: ber

Bön ift e in im „Spitjengraben", einer (Einfattelung 3mifd?en

HTumpf unb Zeiningen, unb bie „(Eremitage" bei H h e i n «

f e 1 b e n. Der Böniftein erhebt fich als ein 7 tITeter hoher unb etma

30 îïïeter breiter ^elsflotj aus ber 3iemüd? fteilen, nad? Süben ge«

manbten Berglehne, auf ber dalfeite fenfred?t, ja fogar übertjängenb
abfaüenb, auf ber anbern faft unmerflid? in ben Berghang über»

gehenb. (Eine alte Sage hat hier bie $orfd?er auf bie Spur geführt.
Am $u%e bes Reifens hob man aus ber diefe bes Bobens aEerlei

^euerfteinmerf3euge, Knochen unb Zähne bes Henntiers, bes

HI?tno3eros unb »ieler Hager ufm. Außer bem ^euerftein mürbe hier
aud? Sinter 3U tDerf3eugen »erarbeitet. tDal?rfd?einlich ragte »or
etma joooo 3ah*en ber übert?ängenbe Reifen nod? etmas metter
t?er»or als heute, fobaß er ben tlTenfd?en einigen SdjuÇ »or ber
UnbiE ber IDitterung gemährte. Der plat} mar gut gemät?tt, benn

vcrn Leben der Höhlenbewohner

auch andere harte Steine fanden Verwendung, und befonders beliebt

war die Herstellung von allerlei Gerätschaften aus Horn, Knochen

und Holz. Unbekannt waren noch die geschliffenen
Steinwerkzeuge, alfo die Steinbeile, ebenso die Töpferei, der Ackerbau und
die Viehzucht. Die Menschen nährten sich von der Jagd und den

Beeren des Waldes, kleideten sich in Tierfelle und waren sogar in
gewissem Sinne Künstler, denn in keiner Epoche der Urgeschichte
wurde mit so viel Kunstverständnis gemalt und gezeichnet wie
damals. Aus Höhlen von Frankreich und Spanien sind prachtvolle
Tiergemälde bekannt, und in der Schweiz hat man Tierzeichnungen
auf Knochen von verblüffender Naturtreue gefunden, pflanzen- und

Tierwelt zeigen während diefer Zeit einen nordisch-alpinen Charakter.

Gejagt wurde besonders das Renntierund das Mldpferd, das

Mammut war schon im Aussterben. Als das Klima wärmer wurde,
zogen die kälteliebenden Tiere nach dem Norden, oder dann nach

dem Hochgebirge; die Menschen aber scheinen durch den Urwald
vertrieben worden zu sein.

Es ist gar nicht zu bezweifeln, daß im Magdalenien viele

Familien ihre Wohnstätten in unserem Aargauer Iura aufschlugen.
Kennt man doch in unmittelbarer Nähe des Aargaus, in der
Umgebung von Glien, eine große Zahl von Wohnplätzen aus dieser

Zeit, so das erst vor wenigen Jahren erforschte Müliloch unterhalb
des Sälifchlößli. Bis heute find aber in unserem Kanton erst zwei
Wohnstätten der Renntierjäger mit Sicherheit nachgewiesen: der

Bön istein im „Spitzengraben", einer Einsattelung zwischen

Mumpf und Zeiningen, und die „Eremitage" bei Rheinfelden.

Der Böniftein erhebt sich als ein 7 Meter hoher und etwa
so Meter breiter Felsklotz aus der ziemlich steilen, nach Süden
gewandten Berglehne, auf der Talfeite senkrecht, ja sogar überhängend
abfallend, auf der andern fast unmerklich in den Berghang
übergehend. Eine alte Sage hat hier die Forscher auf die Spur geführt.
Am Fuße des Felsens hob man aus der Tiefe des Bodens allerlei
Feuersteinwerkzeuge, Knochen und Zähne des Renntiers, des

Rhinozeros und vieler Nager ufw. Außer dem Feuerstein wurde hier
auch Sinter zu Werkzeugen verarbeitet. Wahrscheinlich ragte vor
etwa zo ooo Jahren der überhängende Felsen noch etwas weiter
hervor als heute, sodatz er den Menschen einigen Schutz vor der

Unbill der Witterung gewährte. Der Platz war gut gewählt, denn
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er bot mette Ausfid?t auf ergiebige 3agbgrünbe. AEerbings fd?eint
biefer ©rt nid?t lange bemohnt gemefen 3U fein.

Die »iel bebeutenbere, erft 3U Beginn bes 3al?res 1930 entbedte

^unbfteEe befinbet fid? in ber fog. (Eremitage. 3n bie mette, 3U

beiben Seiten bes ttTagbenerbaches fid? erftredenbe (Ebene füblid?
»on Hheinfelben ragt eine etma 7 m t?°We HagelfluW3unge,
beren fübmeftlid?e Seite geräumige (Srotten aufmeift. 3n biefer
(Segenb ftanb einft bas im 50jäi?rigen Krieg serftörte unb feither
nid?t mehr aufgebaute Dörfiein Höflingen. Auf ber bem heutigen
Stäbtd?en Hheinfelben 3ugefel?rten Horbfeite ber (Eremitage fonnten
bie Überrefte einer Sieblung aus bem (Enbe ber Altftein3eit gefunben
merben: 3mei überetnanberliegenbe Steigerungen, Kohle »on Herb»

feuern, Knochen, Zät?ne unb eine große Zahl »on U)erf3eugen ber

ÎÎTagbalénien3eit. Da finben fid? feine, längliche Klingen aus y£euer»

ftein unb aud? aus Kalfftetn, Klingenfratjer, IlTeffer mit abge»

ftumpftem Hüden, Kantenfüd?el, ftridnabelbünne Spieen mit ober

ohne retufd?iertem Hüden, Schaber ufm. Da gibt es fo flehte 3n»
ftrumentd?en, ba^ man ihre HerfieEung unb Hanbhabung faum »er»

flehen fann.
Die Bemot?ner biefes planes hatten einen meiten Blid über bie

Hheinebene. An tDaffer fehlte es auch nid?t, benn nur menige ÎÏTeter

entfernt floß ber lìTagbenerbach »orbei. tDir bürfen aüerbings nicht
»ergeffen, ba^ bie £anbfd?aft bamals 3iemlid? anbers ausgefetjen hat
als heute. DieEeid?t gab es hier nod? mehr fold?er Sieblungsplätje,
bie beim Bau bes Dörfleins Höflingen ober burd? Haturereigniffe
jcrftört mürben.

tDahrfd?einltd? mar aud? bie fogenannte „(Sleichaufstjöhle" auf
bem ©ensberg unmeit HTagben, etma 575 m ü. tlT. im Hogen«

ftein gelegen, in biefer Zeit bann unb mann beoölfert. Aud? an fte

fnüpft fid? eine Sage. Sie hat eine £änge »on 4 m unb befii?t einen
etma 8 m langen Seitengang — man fann heute faum hinburd?»

fd?lüpfen —, ber in eine größere Kammer führt.

Ml Ii / '. älillüIKK ^ufc£

©marnent aus ta Jîîabelaine.

Die ältesten Siedelungen im Aargau

er bot weite Aussicht auf ergiebige Iagdgründe. Allerdings scheint
diefer Brt nicht lange bewohnt gewefen zu fein.

Die viel bedeutendere, erst zu Beginn des Jahres 1,950 entdeckte

Fundstelle befindet sich in der fog. Eremitage. In die weite, zu
beiden Seiten des Magdenerbaches sich erstreckende Ebene südlich
von Rheinfelden ragt eine etwa 7 m hohe Nagelfluhzunge,
deren südwestliche Seite geräumige Grotten aufweift. In diefer
Gegend stand einst das im 50jährigen Krieg zerstörte und feither
nicht mehr aufgebaute Dörflein Höflingen. Auf der dem heutigen
Städtchen Rheinfelden zugekehrten Nordfeite der Eremitage konnten
die Überreste einer Siedlung aus dem Ende der Altsteinzeit gefunden
werden: zwei übereinanderliegende Steinfetzungen, Kohle von
Herdfeuern, Knochen, Zähne und eine große Zahl von Werkzeugen der

Magdalenienzeit. Da finden sich feine, längliche Klingen aus Feuerstein

und auch aus Kalkstein, Klingenkratzer, Messer mit
abgestumpftem Rücken, Kantenstichel, stricknadeldünne Spitzen mit oder

ohne retuschiertem Rücken, Schaber usw. Da gibt es so kleine
Instrumentchen, daß man ihre Herstellung und Handhabung kaum
verstehen kann.

Die Bewohner dieses Platzes hatten einen weiten Blick über die

Rheinebene. An Wasser fehlte es auch nicht, denn nur wenige Meter
entfernt floß der Magdenerbach vorbei. Wir dürfen allerdings nicht
vergeffen, daß die Landschaft damals ziemlich anders ausgesehen hat
als heute, vielleicht gab es hier noch mehr solcher Siedlungsplätze,
die beim Bau des Dörfleins Höflingen oder durch Naturereignisse
zerstört wurden.

Wahrscheinlich war auch die sogenannte „Gleichaufshöhle" auf
dem Censberg unweit Magden, etwa 575 m ll. M. im Rogenstein

gelegen, in dieser Seit dann und wann bevölkert. Auch an sie

knüpft sich eine Sage. Sie hat eine Länge von q m und besitzt einen
etwa 8 m langen Seitengang — man kann heute kaum hindurch-
schlüpfen —, der in eine größere Kammer führt.
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Brnament aus ka NIadelaine.
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